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«Fünf Staatsstreiche in 46 Jahren»
Katar Saudi-Arabien setzt auf Eskalation:Während dieUSA und einige islamische Staaten im Streit umKatar

vermittelnwollen, rufen saudische Staatsmedien zu einemPutsch imEmirat amPersischenGolf auf.

MiteinemAnflugvonSarkasmus
habenarabischeKommentatoren
aufdieAnkündigungvonDonald
Trump reagiert, sich als Vermitt-
ler imStreit umKatareinzuschal-
ten. Die Absichtserklärung des
US-Präsidenten sei zwar lobens-
wert, sagte derMitarbeiter eines
Strategieinstitutes in Dubai, der
ungenannt bleiben wollte. Aller-
dingskönnemannichtdavonaus-
gehen, dass Trump über genü-
gendInsiderwissensowiedienot-
wendigeGeduldverfüge,umden
Dauerkonflikt zwischenRiadund
Doha nachhaltig zu entschärfen.

Es seiTrumpselbst gewesen,
der während seines Besuchs in
Riadmit seinerkritiklosenUnter-
stützungder saudischenNahost-
strategie die Herrschenden des
Wüstenkönigreiches erst zu
ihrem offensiven Vorgehen
gegenüber Katar inspiriert habe,
kommentierte ein europäischer
Diplomat in Abu Dhabi die
schwereKriseaufderArabischen
Halbinsel. Auch der milliarden-
schwere Waffendeal mit Riad
dürfte von den saudischenEmp-

fängernnicht als Signal zueinem
friedlichen Dialog aufgefasst
worden sein. Dennoch müssten
jetzt alle ParteiendenBemühun-
gen umEntspannung «zwischen
Brüdern»eineChancegeben, for-
derte Scheikh Sabah al-Salim al
Sabah. Der Emir von Kuwait bat
die Herrschenden in Katar ein-
dringlich darum, auf den saudi-
schen Strafkatalog nicht mit
Gegenmassnahmen zu antwor-
ten.NursokönneeineweitereEs-
kalation verhindertwerden.

Katarbemüht sichum
Schadensbegrenzung

DazuscheintKatarwohlauchbe-
reit. Die Regenten des Emirates
sindganzoffensichtlichumScha-
densbegrenzung bemüht. Sich
Saudi-Arabien vollständig unter-
werfen, wie dies das Königreich
BahraingetanhatundesvonRiad
anstrebt wird, möchte sich Katar
freilich nicht. Das reichste Land
der Welt kennt die Forderungen
der Saudis seit langem: Es ist der
vollständige Bruch mit der Mus-
limbrüderschaft, deren «islami-

scheDemokratie»vondenKöni-
gen undEmiren in Bahrain, Riad
und Abu Dhabi als existenzielle
Bedrohung angesehenwird.

Zudem soll der Fernsehsen-
der Al Jazeera nach saudischem
Willen aufhören, über die«Akti-
vitätenvonStaatsfeinden»zube-
richten. Dieser Vorwurf richtet
sich auch auf die Berichterstat-
tungdes international bekannten
TV-Senders während des Arabi-
schenFrühlings, alsAl Jazeera in
Echtzeit überdieProteste imMa-
ghreb und auf der Arabischen

Halbinsel berichtete. Im Kern
geht es Riad um die totale Kont-
rolle der arabischenMedien.

Schon jetzt kontrollieren die
Saudis die wichtigsten arabi-
schen Tageszeitungen und – mit
Ausnahme von Al Jazeera – alle
grossenTV-Sender.Mitdemme-
dialen Schutzwall soll eine nega-
tive Berichterstattung über das
Königreich verhindert und
gleichzeitig sichergestellt wer-
den, dass das antiiranischeDen-
kender Saudis indenKöpfender
meistenArabernachhaltigmani-
festiert wird. Ein Ausgleich mit
Teheran, wie ihn Katar anstrebt,
grenzt in den Augen Riads an
Hochverrat. Kompromisslösun-
genmitDohaschliesstdas saudi-
sche Königshaus imMoment zu-
mindestaus.DiesenEindruckge-
winntmanzumindestnacheinem
Blick indie saudischenStaatsme-
dien.UnterderÜberschrift«Fünf
Staatsstreiche in 46 Jahren – der
sechsteCoupwahrscheinlich»er-
muntertedievielgeleseneTages-
zeitung «Al Riyad» am Montag
Mitglieder der katarischen Herr-

scherfamilie Al Thani zur Ent-
machtung des erst 34 Jahre alten
Emir Tamin ibnHamid al Thani.
Ein einflussreicher Zweig der Al
Thanis, behauptet das Blatt, hät-
temit dem jungenHerrscher be-
reits gebrochen und bereite mit
UnterstützungdesMilitärs einen
Machtwechsel vor.

Es wäre nicht der erste, son-
dern der sechste Putsch in dem
winzigen Emirat am Persischen
Golf: 1995 hatte der Vater des
amtierenden Emir seinen Vater
abgesetzt, als sich dieser zu
einemGesundheitscheck inGenf
aufhielt. SeinAmtsvorgängerwar
1972, ein JahrnachderUnabhän-
gigkeit von Grossbritannien, an
dieMacht gekommen, nachdem
er seinen Onkel aus dem Palast
gejagt hatte. Die Machtwechsel
inDohaverliefen –bislang –ohne
Blutvergiessen.

MichaelWrase, Limassol

Hinweis
Mehr zur wirtschaftlichen Bedeu-
tung Katars lesen Sie auf Seite 11.

Schweiz/Ausland

Milchbauer Jean-Jacques Roch (links) bringt pro Tag zweimal 1000 Liter Milch in die Molkerei. Bild: Gaëtan Bally/Keystone (Ballens, 17. Juni 2014)

Der Milchpreis unter Druck

Preis in Rappen pro Kilogramm
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Bauern stellenUltimatum
Landwirtschaft DieMilchkäufer sollen per Anfang Juli die Preise erhöhen, fordern die Bauern. Sonst drohten

Kampfmassnahmen.Die Industrie hat wenig Verständnis für dieses Vorgehen.

Maja Briner

DieBauernbegehrenauf. Sie ver-
langenmehrGeld für ihreMilch.
Die Lage auf dem Milchmarkt
sei «desolat», sagt der Präsident
des SchweizerischenBauernver-
bands, der St. GallerCVP-Natio-
nalrat Markus Ritter. «Noch nie
wurde inder Schweiz sovielGeld
verdient mit Milch wie heute –
unddochkönnendieBauern ihre
Rechnungen nicht bezahlen»,
kritisiert er.

«Jetzt muss zwingend etwas
geschehen», doppelt Hans Frei
nach, der die Arbeitsgruppe
Milch beim Bauernverband prä-
sidiert. FürdieBetriebewerdees
langsam unerträglich, sagt Frei.
Seit langer Zeit sei keine kosten-
deckendeMilchproduktionmehr
möglich.DerBauernverbandund
derVerbandSchweizerMilchpro-
duzenten (SMP) rufen deshalb
die Milchkäufer dazu auf, ab
1. Juli zumindestden festgelegten
Richtpreis zu zahlen.

Kommen diese der Forde-
rung nicht nach, drohen die bei-
den Verbände mit Kampfmass-
nahmen.Denkbar sind lautRitter
etwaDemonstrationen.Boykott-
aufrufe, wie sie jüngst gegen die
MigrosdieRundemachten, lehnt
er hingegen ab, da sonst Milch
übrigbleibenwürde.«Milchaus-
zuleeren, kommtnicht inFrage»,
sagt Ritter.

Markt statt
Staat

Die Milchpreise sind bereits seit
einigerZeit imSinkflug.DerSMP
wollte deshalb im vergangenen
Jahr vomBundSoforthilfe inMil-
lionenhöhe fordern. Davon war
gesternnichts zuhören:Nichtder
Staat, sondern der Markt müsse
es richten, lautete der Tenor bei
der gemeinsamenMedienkonfe-
renz von Bauernverband und
SMP. «Wir müssen den Finger
dort drauflegen,wodasProblem

liegt», sagt Ritter. Und dieses
sieht er bei den Preisen, welche
dieBauernvondenMilchkäufern
erhalten.DerRichtpreis für einen
LiterMolkereimilchderhöchsten
Preisstufebeträgt aktuell 65Rap-
pen.Das ist nachAnsichtderPro-
duzenten bereits wenig. Doch
nichtmal dieser Preiswerde ein-
gehalten, kritisieren sie: Die ef-
fektivbezahltenPreise liegen laut
Ritter rund 4 Rappen unter dem
Richtpreis.

Ein grosser Teil der gut
23000Milchproduzentenbelie-
fert vier Firmen: Emmi, Cremo,
Hochdorf und die Migros-Toch-
terElsa.Bei ihnen stösst dasVor-
gehenderBauern aufwenigVer-
ständnis. Thomas Zwald, Gene-

ralsekretärbeimMilchverarbeiter
Cremo, sagt: «Eine solche ulti-
mative Forderung ist nicht ziel-
führend.» Auch die Verarbeiter
seienunterDruck, betont er.Den
Vorwurf, die Verarbeiter kassier-
ten zu viel, weist er zurück. «Da
muss ich fast schmunzeln», sagt
Zwald. Cremo habe im letzten
Jahr bei einem Umsatz von
510 Millionen Franken lediglich
einen Reingewinn von 330000
Franken erwirtschaftet. Von
einer überhöhten Marge könne
daher nicht dieRede sein. Zwald
sagt zudem, es sei nicht unge-
wöhnlich, dass weniger als der
Richtpreis ausbezahlt werde:
«Dieser ist einzig Grundlage für
die Preisverhandlungen zwi-

schenProduzentenundVerarbei-
tern, er bildet nicht die Markt-
realität ab.»

Ähnlichklingt es bei anderen
Milchverarbeitern. Hochdorf-
Sprecher Christoph Hug versi-
chert: «Wir waren und sind uns
der Lage der Milchproduzenten
bewusst.» Doch die Hochdorf-
Gruppe könne keine vom Markt
abgekoppelten Milchpreise be-
zahlen. «Daran ändert auch ein
Ultimatumnichts», stellt er klar.

Der Luzerner Milchkonzern
EmmiunddieMigros versichern
beide, sie erfülltendieForderun-
genderBauern bereits:Manhal-
te den Richtpreis ein undmache
lediglich «gerechtfertigte Abzü-
ge»geltend.ZueinerMargenver-
besserung habe der Schweizer
Milchpreis in den letzten Jahren
nicht geführt, heisst esbeiEmmi.

Wieweiter inder
Landwirtschaft?

Dass die Bauern diesmal nicht
nachdemStaat rufen,dürfte jene
Politiker freuen,die auf einewei-
tergehende Marktöffnung drän-
gen. Diese Diskussion dürfte in
dennächsten JahrenanFahrt ge-
winnen.DerLuzernerFDP-Stän-
deratDamianMüller fordert nun
vomBundesrateinenBericht,wie
die Landwirtschaft «fit für die
Zukunft»gemachtwerdenkann.
Müllerwill nochdieseSessionei-
nenVorstoss einreichen.DerBe-
richt soll Szenarien aufzeigen,
wie sich die Landwirtschaft an
denStrukturwandel, dieDigitali-
sierungunddie«langfristig zuer-
wartende Marktliberalisierung
im internationalenWettbewerb»
anpassen kann, fordert Müller.
«Die Landwirtschaft kann sich
nicht von heute auf morgen än-
dern», sagt er. «Längerfristig
müssen wir aber klären, wie die
Landwirtschaft aufgestellt sein
soll.» Ob dabei auch der Grenz-
schutz abgebaut werden soll, sei
eine offene Frage.

damian.mueller
Hervorheben
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